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32. Jahrgang. 


gewöhnliche 


Schriftjei 


Die „Dansiger Zeitung“ erfcheint fäglic 2 Dial mit Ausnahme von Sonntag Abeid und Montag früh. — x 
allen kaiſerl. Poſtanſtalten des In- und Auslandes an ee x 


le oder deren Raum 2 


Abonnements- Einladung. 


= Beftellungen werden in der Gepebition, Aettechage 
Preis pro Suartal 3,50 Mh., durch die Poſt bezogen 3,75 Mk. — Inſerate hoften 


g. — Die „Danziger Zeiung“ vermittelt Inſertionsaufträge an alle auswärtigen Zeitungen 


gergafle A. 9, undbel 
ie ſieben-geſpaltene 
zu Originalpreiſen. 


Seit dem 1. April d. 3, iſt bekanntlich der abonnementspreis für die Danziger Zeitung bedentend herabgeſetzt. Statt bisher 5 Mark koſtet dieſelbe jetzt bei allen Poſtanſtalten Deutſchlands und 
Defterreih-Ungarns pro Quartal nur 3 Mark 75 Pf., pro Monat 1 Mark 25 Pf. Für Danzig beim Be 50 der Expedition oder von den zahlreichen Abholeſtellen beträgt der Abonnementspreis 


pro Quartal 3 Mark 50 Pf., pro Monat 1 Mark 20 Pf. Gleichzeing mit dieſer bedeutenden Pieisermäßigung iſt der Inhalt der Danziger Zeitung noch erweitert und verbeſſert, 
Bezug telegraphiſcher Meldungen hat eine weſenkliche Vermehrung erfahren, und es wird in dem Bemühen, Schnelligkeit, 


deſſen ſich die Danziger Zeitung bisher in den Provinzen Weſtpreußen, 
ſich überall in Stadt und Land neue Freunde zu erwerben, un 


geſetzt fortgefahren werden. 


Die Preisherabſetzung hat den ausgedehnten feſten Leſerkreis, 
jetzt nicht unbeträchtlich erweitert. Sie wird aber auch ba 100 beſtrebt ſein, 


geſchätzten Leſer, wobei bemerkt wird, daß die Danziger Zeitung in der Poſt-Zeitungs-Preisliſte 4. Nachtrag Nr. 1427 verzeichnet iſt. 


Die Danziger Zeitung iſt die einzige zweimal täglich erſcheinende Zeitung in Weſtpreufſen. Sie iſt die ve 


Verkehrs-, Erwerbs- und alle wirthſchaftlichen Intereſſen. 


Durch Abdruck von Kartenſünzen ſucht fie auch über die Einzelnheiten ihre Leſer zu informiren. 


Auch der Candwirthſchaft, als dem wichligſten Productionszweige im Oſten, widmet die Danzig 
Autoritäten auf dieſem Gebiete. Die landwirihſchaftlichen Correſpondenzen der Danziger Zeitung 

Dem geſammten öffentlichen Leben in der Heimaih, in Stadt und Provinz widmet die Danzig 
Berichte und Beſprechungen legen hierfür Zeugniß ab. 

Die Danziger Zeitung iſt wegen der Schnelligkeit ihrer Nachrichten, der Vielſeitigkeit ihres J 
Original-Feuilleions aus Berlin eic.) auch ein gern geſehener Gaft am Familientiſche, im häuslichen Kreiſe. 

In dem mit dem 1. Juli beginnenden neuen Quartal wird als Haupt-Zeuilleton ein intereſſanter hiſtori 


in der Danziger Zeitung zur Veröffentlichung gelangen. 


„Ein ruſſiſch 


ha 
er Zeitung ebenfalls lebhafte Aufmerkfamkeit. 


nhaltes und bes anregenden Unterhaltungsſtoffes 


Sachkundige und 


rbreitetſte politiſche Tageszeitung dieſer Provinz. 

Sowohl in der Morgen- wie in der Abendnummer bringt die Danziger Zeitung von einer Reihe von bewährten Mitarbeitern längere und kürzere Artikel über alle wichtigeren Vorkommniſſe der 

inneren und äußeren Politik. Die politiſche Richtung der Danziger Zeitung iſt von jeher eine feſt liberale. 
Den Vorgängen auf colonialpolitiſchem Gebiete wendet die Danziger Zeitung eingehende Beachtung zu. 


namentlich der 


Reihhaltigkeit und Güte des Inhalts der Danziger Zeitung zu erhöhen, unaus⸗ 


Pommern, Ostpreußen, Poſen und Brandenburg erfreute, bereits 
d erbittet dazu die Unterſtützung ihrer 


bisherigen Freunde und 


Sie iſt das Hauptorgan für Handels-, 


Sie ift nach jeder Richtung hin in ihrem Auftreten frei und ſelbſtändig. 
daundig iſſenſchaftlc geschulte Männer find auf dieſem Gebiete ihre Mitarbeiter, 


er Zeitung eine hervorragende Aufmerkfamkeit und erfreut ſich der regelmäßigen Mitarbeiterſchaft von 


ben in landwirthſchaftlichen Kreiſen eine anerkennende Beachtung gefunden. 6 
fade lebt |! Zahlreiche DOriginal-Eorrefpondenzen, Lokalnachrichten, 


(Novellen und Romane der beliebteften Schriftſteller, 
Sonntäglich erſcheint eine feuilletoniſtiſch-literariſche Beilage, alle 14 Tage ein Modenblatt 
ſcher Roman aus den Zeiten der erfien franzöſiſchen Revolution: f 


er Jacobiner“, 
nach dem Ruſſiſchen des Zagulajew, ö 


Noch nie feit der Gründung des Reiches folgten auf dem Gebiete der Politik die wichtigſten Ereignifſe fo ſchnell aufeinander wie in der letzten Zeit. Noch nie war das Bedürfniß nach einer ſchnellen 


und zuverläſſigen Information für das Publikum dringender. Diefes Bedürfniß zu befriedigen, iſt die 


Danziger Zeitung namentlich auch durch Pachtun 


g eines eigenen Telegrophendrahtes zwiſchen Danzig 


und Berlin in der Lage. Die Einrichtung eines eigenen Bureaus in Berlin ſetzt uns in den Stand, alle wichtigen Nachrichten fofort telegraphiſch hierher zu übermitteln, und zwar Berichte über die 


Parlamenteverhandlungen, alle wichtigeren Ereigniſſe des 3 
Stationen, Witterungsüberfihten und Sturmwarnungen, den Berliner Viehmarkt und die Mollmärkte, telegrap 
Nachrichten, die Hauptgewinne bei den Lotterieziehungen, denen die v 

Zu möglichſt baldigem Abonnement auf das nahe bevorftehende III. Quartal ladet freundlichſt in 


Viel Lärm um nichts. 


Aus der Antwort, welche der ſchwezzeriſche 
Bundesrath auf die Drohungen Deulſchlands und 
Rußlands, die [hmeherifche Neutralität für hinfällig 
zu erklären, ertheilt hat, kann man ohne be- 
ſonderen Scharfſinn den Schluß ziehen, daß die 
Affäre Wohlgemuth nicht viel günſtiger verlaufen 
wird, als 3. B. die Garolinen- und Samoa⸗- Hin- 
gelegenheit. Die „Lib. Corr.“ bemerkt hierzu: 
An ſich war die Affäre Wohlgemuth außer⸗ 
edentlich einfach. Ob der deutſche „ 

en e g 


lockt“ 


angen iſt 0 ſt klar 

d ulſche Polizeibeamte Amtshandlungen 

auf ſchweizeriſchem Boden nur unter Mitwirkung 
oder zum mindeſten Vorwiſſen der ſchweizeriſchen 
Behörden vornehmen durfte. Bon dem Augenblick 
an, wo Herr Wohlgemuth ſich über die den 
ſchwelzeriſchen Behörden ſchuldige Rückſicht hinweg 
ſetzte, verlor er jedes Recht, ſich über ſeine Ver ⸗ 
haftung und Ausmelfung zu beklagen. Wenn 
gleichwohl die Reichsregierung den Ver ſuch machte, 
die Schwei zur Leitung irgend einer Genug- 
thuung für Kerrn Wohlgemuth zu veranlaſſen, 
ſo konnte das nur den Zweck haben, die 
moraliſche Niederlage, welche das Wort „Wühlen 


Sie nur luſtſg darauf los“ hervorgerufen hatte, 


vergeſſen zu machen. Die Verhandlungen beſtanden 
von Anfang an aus Anläufen, deren Vergeblich⸗ 
keit ſozuſagen handgreiflich war. Daß die Schwei 
Herrn Wohlgemuth für fein Mißgeſchick nicht ent- 
ſchädigen, daß fie die Ausweiſung nicht zurück⸗ 
nehmen konnte, daß ſie die deutſche Polizei nicht 


verkehr firenge, d. h. chikanöſe Controle und 


ermächtigen konnte, auf ſchweheriſchem Bo 
das Treiben der in der Schweiz 
haltenden Deutſchen zu überwachen, lag el 
fo auf der Fand, wie daß die Schweiz die A 
iegung des Art. 2 des deutſch-ſchweizeriſ 
Niederlaſſungsvertrages als eine Verpflicht 
Deutſchen nur mit Zustimmung der de 
Regierung den Aufenthalt auf ihrem Gebiet 
gestatten, zurückweiſen mußte. 

Nicht glücklicher war die Regierung mit 
Androhung von Repreſſalien. Zunächſt w 
ob nur in der officlöſen Preſſe oder a 
amtlichen Schriftſtücken, weiß man nicht 
iner Be kung d heh en 


ollte für i eut f 
Grenzverkehr der Paßzwang, für den Waat 


den Brief- u. ſ. w. Verkehr genaue Ueberwachung 
— mit oder ohne Bruch des Briefgeheimniſſes? — 
angeordnet werden. Selbſt Kreiſe, denen ſonſt 
kein Opfer des Intellecis zu groß ift, proteſtirten 
gegen eine Politik, welche Deutſchland ſelbſt am 
ſchwerſten gejchäbigt hätte. . 

Endlich wurden die Verhandlungen über den 
Fall Wohlgemuth als ergebnißlos abgebrochen. 
Lediglich durch die Methode, mit welcher dieſelben 
geführt worden, hatte ſich die Schweiz in die Un⸗ 
möglichkeit verſetzt geſehen, auf dem Gebiet der 
Fremdenpolizei Berbeſſerungen in Vorſchlag zu 
bringen. Wenn auch der Fall Wohlgemuth ſchließ⸗ 
lich durch den Bundesrath in Uebereinſtimmung 
mit den Aargau’fhen Behörden erledigt wurde, 
ſo iſt es doch unerwünſcht, daß der Bundesrath 
durch das Vorgehen cantonaler Behörden dem 


Auslande gegenüber engagirt werden kann. Die. 


Centraliſation der politischen Polizei in den 


N 


Begabt. Gerbotend 
Erzählung von L. Dilling 
10) aus dem Norwegiſchen von „Fomo“. 
(Fortsetzung.) 


Draußen fiel ein feiner Regen. die Gasflammen 
brannten trübe, die Straßen waren mit halb 
aufgethautem Schnee bedeckt. 

Der Dienſtmann ging ſchwer und gebeugt und 


zog mühſam den Wagen durch den Schmutz. Eine | 


Pferdedecke lag unter, ein altes Segel über der 
ae So brachte man Ferdinand Derlund nach 

auſe. 

Die Mutter ging hinter dem Wagen, ſchwer, 
tief gebeugt, halb im Schlaf. 

Der Poliziſt und das Kottentottenfrauenzimmer 
ſtanden auf der Treppe und ſahen ihnen nach. 

„Es giebt doch kein Verhör?“ ? 

„Nein, ſeien Sie unbeſorgt.“ 

„Dott fei Dank. Vielleicht trinken Sie einen 
kleinen Grog bei dem feuchten Wetter? Ich will 
mir auf den Schreck auch ein Glas bereiten. Ich 


habe mich fo fruchtbar aufgeregt. Es iſt auch 


ſchrechlich, daß hier fo etwas paſſiren muß.“ 

Beide gingen hinein, und der Dienftmann zog 
feine ſchwere Laſt weiter und verſchwand mit ihr 
in dem Dunkel der Nacht. 

Lorenz ſtand an der Hausthür und ſuchte mit 
dem Gchlüffel nach dem Schlüſſelloch. Da wandte 
er ſich um, und hinter ihm ſtand Frau Berlund. 

„Guten Abend, Frau Verlund. Und Sie ſind 
noch ſo ſpät draußen?“ 

„Ja, ich habe — Serbinand geholt.“ 

„Ferdinand?“ 

a 5 liegt — dort — auf — dem Wagen — 
odt.“ 

„Großer Gott, was bedeutet das?“ 5 

Sie trugen ihn durch den Laden und legten ihn 
auf das Sopha in der Hinterſtube. 3 

Lorenz eilte zu feiner Mutter hinauf. Sie ſaß 
und nähe. Er ſah bleich und erregt aus. Am 
ganzen Körper bebend warf er fi ihr zu Füßen. 

„Ach, Mama, es iſt ſchrecklich.“ 

Er erzählte das Erlebte. 8 

er ſich zu Tode ge- 


„Und du glaubſt, daß 
trunken hat?“ 
„Ja, es war in der letzten Zeit ſchrecklich mit 


zählte, 


ihm. Ich habe ihn gemieden, wo ich konnte. 
Er verkehrte in den gewöhnlichſten Kneipen, „wo 
es am meiſten fürs Geld giebt“, wie er ſagte, 
und wollte mich mithaben. Heute Morgen traf 
ich ihn noch. Da zeigte er mir einen Zehn⸗ 
Kronenſchein und fagte, er wolle heute eine große 
Bierreiſe machen.“ 

Ste blickte auf. 

„Za, es iſt wahr, es iſt wirklich wahr, Frau 
Falk. Er iſt todt, mein armer Junge, und 
gerade jetzt geſtorben, wo er einen guten Platz 
in Kusſicht hatte und feiner Mutter ein wenig 
helfen konnte. Das Ganze kommt mir wle ein 
böſer Traum vor; aber es iſt doch wahr. 
O Gott, wenn ich mich nur ordentlich aus weinen 
könnte.“ 

„Können wir nichts für Sie thun?“ a 

„Nein, danke, heute Abend nicht. Ich glaube, 
das Beſie iſt, Ferdinand und ich bleiben heute 
Abend allein. Ich behalte ihn nun doch nicht 


mehr lange bei mir. Hier ſitze ich nun an ſeinem 


Bette ebenſo wie damals, als er noch ganz klein 
war. Wenn ich nur weinen, mich recht aus- 
weinen könnte.“ 8 
„Nun dann — Gute Nacht, Frau Verlund.“ 
„Frau Falk!“ 


„Er war heute Abend garnicht betrunken, nicht 
im geringſten. Das iſt doch ſchön? Er wurde auf 
der Straße krank, und dann ging er hinein in 
— ein Lokal, nur um ſich auszuruhen. Er hat 
da fonſt nie verkehrt. Die Frau hat es mir ſelbſt 
erzählt — da in dem Lokal, und ich bin ſo glücklich 
darüber.“ 

Frau Falk ſtreichelte fie jo llebkoſend über das 
blanke ſchwarze Haar. 

„Er ifi fo hübſch, mein Junge, mein Junge, 
nicht wahr? Und fo gut war er immer. Er⸗ 
innern Sie ſich noch, wie ich Ihnen vorhin er⸗ 
daß er mich heute Morgen, ehe er ging, 
fo herzlich geküßt hat. Das macht mich jo glücklich, 
ja, es iſt ein wahrer Troſt für mich.“ 

Als Lorenz ſeiner Mutter gute Nacht ſagte, 
richtete fie ihren thränenvollen Blick ſo eigen- 
thümlich auf ihn. Es ſchien ihm, als läge ein 
Vorwurf in demſelben. 

Aber er hatte ſich ja nichts vorzuwerfen! Er 


n- und Auslandes, tägliche Börſendepeſchen von Ber 


ollſtändige Ziehungsliſte einige Stunden ſpäter folgt. 


geltend; es ſind die 
welche 


Händen eines Bundesbeamten liegt demnach im 
Intereſſe des Bundesraths ſelbſt. Daß die Reichs⸗ 
regierung dieſe offene Thür durch die Drohung, 
die durch den Wiener Frieden feſtgeſetzte Neu- 
tralität der Schweiz in Frage zu ſtellen, einzuſtoßen 
für nothwendig hielt, iſt eben fo wenig begreiflich, 
als daß Deutſchland in dieſer Sache gerade mit 
Rußland gemeinſam vorging. Es konnte doch 
nicht die Abſicht fein, Frankreich zu einem Angriff 
gegen die Neutralität — Belgiens Waffen zu liefern. 


Deutſchland. f 
lin, 20. Juni. Gegen die Kerren Bebel 
necht und deren plan, daß auf dem 
len Congref in 


macht ſich "bereits in focial- 
demohratifhen Kreiſen eine ſtarke Mißſtimmung 
radicalen Elemente, 
mit dem Vorgehen der beiden Ab- 
geordneten unzufrieden find. In der vorgeſtern 
in Berlin ſtattgehabten Verſammlung der Schuh- 
macher, Sattler, Tapezierer, welche ſich mit dem 
Congreß beſchäftigten, kam dieſe Mißſtimmung 
zum Ausdruck. Schuhmacher Baginsky, einer der 
bekannten jüngeren Wortführer der Gocial- 
demokratie, erklärte, daß er und feine Freunde 
principielle Bedenken gegen die Beſchickung des 
Congreſſes hätten. Derſelbe habe ſchon deshalb 


wenig Werth, weil auf der Tagesordnung Gegen- 


ſtände ſtänden, zu denen kein neues Wort mehr 
vorzubringen wäre. Zu glauben, daß die Beſchlüſſe 
des Congreſſes auf die Entſcheidungen der Berner 
internationalen Gonferen; Einfluß ausüben könnten, 
wäre falſch; die Regierungen würden ſich abjolut 
nicht daran kehren, was in Paris beſchloſſen 
würde. Thöricht ſei es ſchon, 


— 


kam zwar oft ſpät nach Hauſe. Aber er trank 
ja nicht. Er arbeitete allerdings nicht — dafür 
dichtete er aber; er verdiente auch nichts, das that 
ja aber die Mutter — denn ſie arbeitete, und das 
that er nicht. 2 

Alle Eltern mußten ja für ihre Kinder arbeiten, 
bis dieſe erwachſen waren. Nachher konnten ja 
die Kinder für die Eltern ſorgen, und das wollte 
er auch redlich thun. Er wollte ſchon für die 
Mutter ſorgen, wenn er nur erſt — berühmt ge- 
worden. Darauf ſchlummerte er ein. 

Frau Falk war noch lange wach und dachte an 
Ferdinand. So ſchlimm war ihr Sohn doch nicht, 
das war wenigſtens ein Troſt. — Darüber war 


I fie glücklich. 


Arme Leute und Mütter find genügſam. Sie 
ſind durch wenig zufriedengeſtellt. 


13. Der Abſchied. 


Ihm war eine große Aufmunlerung zu Theil 
geworden, die größte Aufmunterung, die man 
in Norwegen einem jungen „etwas verſprechenden“ 
Schriftſteller zu Theil werden läßt. Er hatte vier- 
hundert Kronen als Reiſeſtipendium erhalten. 

Loren ſollte reifen. 

Er war jetzt 23 Jahre alt und hatte feinen 
Doctor philosophiae gemacht. — Die Jurisprudenz 
hatte er an den Nagel gehängt. Er war zu be⸗ 
gabt, um ſich noch weiter mit den todten Willen- 
ſchaften abzuquälen. Das hatten alle Menſchen, 
ja ſogar einige Profeſſoren geſagt, und da mußte 
er es ſchon glauben. 

„Es giebt fo viele begabte Menſchen, welche 
niemals etwas anderes werden, als Doctores 
Philosophiae und begabt“, ſagte Madame Norderup. 

Frau Falk dachte faſt ebenſo; aber was konnte 
das nützen? Lorenz hatte ja das Stipendium 
erhalten. das mußte er ja zur Reife benutzen, 
aber natürlich kam er nicht damit aus. Dazu 
mußte noch mehr Geld geſchafft werden. 

Er arrangirte wieder eine Studentenkomödie 
in einem Theater. Das Haus war ausverkauft, 
ſtürmiſcher Beifall lohnte ihm, und er verdiente 
ein paar tauſend Kronen. das half; er wurde 
gut equipirt und der Tag der Abreiſe feſtgeſetzt. 


Es war der letzte Abend, den Lorenz in der 


Heimath verlebte. 


ionalen Co n Paris die 
deutſche Socialdemohratie fo ſtark als möglich 
vertreten ſei, 


dieſen Glauben 


lin, Frankfurt, Wien, Paris, London eic., die täglichen Wetterbeobachtungen von 28 europäſchen 
bifhe Meldungen über alle größeren Elementarereigniſſe, Kochwaſſer- und Eisbewegungs⸗ 


Die Expedition der Danziger Zeitung. 


aufrecht zu erhalten, denn die Arbeiter (Social⸗ 
demokraten) würden dann immer noch in dem 
Wahne leben, daß ſie von den herrſchenden 
Klaſſen etwas zu erwarten hätten. Baginsky ſtand 
mit ſeiner Anſicht bei weitem nicht allein, jedoch 
die Berſammlung entſchied gegen ihn. Der Vor⸗ 
gang iſt trotzdem recht bemerkenswerth. 

Auch die ſocialdemokratiſchen Frauen wollten 
den Pariſer Congreß beſchichen und ihre Delegirten 
in einer Volksverſammlung wählen. Die erſte 
konnte nicht ftattfinden, weil der Wirth die Fergabe 
des Lokals verweigerte, und zu der zweiten hat 
die Polizei die Genehmigung verſagt. 

* Berlin, 20. Juni. Bor einiger Zeit ſchon hat 


die natlonaltiberale „Berl. Börſen-Zeitung“ darauf 5 


aufmerkſam gemacht, daß ſich in hochconſer⸗ 
vativen Parteikreifen das Beſtreben wahr- 
nehmen laſſe, vermöge des neu geordneten 
Erwerbs- und Wirthſchaftsgenoſſenſchaftsrechtes 
den Geld- und Crediiverkehr im bürgerlichen 
Mittelftand an ſich zu reißen, mit dem aus- 
geſprochenen Zweck, dabei auch parteipoliliſches 
Kapital herauszuſchlagen. Ein geheimes Circular 
macht kein Hehl daraus, daß die Conſervativen 
jetzt an der Reihe ſeien, den Mittelſtand unter 
ihre Parteihut zu nehmen. Die Beſtrebung dieſer 
hochconfervativen Herren iſt, nach dem genannten 
Blatte, in einer geſtern hier abgehaltenen Sitzung 
fo weit gefördert worden, daß der Plan eines 
Tentral⸗Credit-Inſtiturs für Ddeutſchland dem⸗ 
nächſt verwirklicht werden kann. Die Be- 
rathungen ſelbſt wurden geſtern natürlich wiederum 
fart ſtrengem Kusſchluß der Oeffentlichkeit ge⸗ 
u * * 

ac. [Stanlen.] In England hofft man, daß der 
Afrikareiſende Stanley Anfang September nach 
Europa zurückgekehrt ſein wird. Nachdem Stanlen 


Ein großer Koffer ſtand mitten auf dem Fußz⸗ 
boden, und auf den Stühlen lagen friſch ge⸗ 
waſchene Jemden, Strümpfe, ein paar neue An- 
züge und ein Cabinetporträt der Frau Falk in 
geſchnitztem Holzrahmen. 

Lorenz ſaß und ordnete ſeine Empfehlungs- 
100 0 Frau Falk packte ein und Frau Verlund 
ah zu. 

Sie war ſo mager geworden und ſah elend 
aus. In dem glänzenden ſchwarzen Haar wurden 
ſchon einige Silber fäden ſichtbar. 

Sie führte ſtändig ihr Taſchentuch an die 
Augen und weinte. 

„Großer Gott, wie mich dies alles an Ferdinands 
Reife erinnert. So packte ih auch für ihn ein. 
Seit feinem Tode ift bereits ein Jahr verfloſſen. 
Glauben Sie nicht, Frau Falk, daß ich jetzt die 
Trauer ablegen kann? Ich meine nur, das 
Koſtüm, die Trauer werde ich nie los.“ 

„Das können Sie ſehr gut thun, Frau Berlund.” 

„Ich muß nämlich mein braunſeidenes Kleid 
tragen. Um ein neues ſchwarzes Kleid zu kaufen, 
dazu fehlen die Mittel. Alles, was ich nur 
irgend zuſammenſparen kann, ſpare ich, um 
Ferdinands Schulden zu bezahlen. Es kommen 
immer neue Rechnuagen aus Frankreich. Das 
Leben im Ausland iſt doch recht koſtbar, Lorenz.“ 

Frau Falk packte gerade ein Kemd ein. Eine 
Thräne fiel auf den Einſatz. 

Lorenz ſah das und ſenkte den Kopf. Gott 
mag wiſſen, was Frau Berlund nur davon hat, 
daß ſie den ganzen Abend hier herumſitzt und 
immer wieder von ihrem Sohn ſpricht. Er glich 
Ferdinand ſonſt ja garuicht, nur daß er auch ins 
Ausland reiſte — das thun doch ſo viele — und 
dabei reiſte er ja doch nicht für das Geld ſeiner 
Mutter. Sein Reiſegeld hatte er ſich doch ſelbſt 
verdient. 

Zum Glück erſchienen Dindahls. Die frühere 
Mamſell hatte ſich ſehr zu ihrem Vortheil ver⸗ 
ändert. Sie war nicht mehr ſo blaß und aufge⸗ 
ſchwemmt, fondern ſah wohl und geſund aus. 

Sie blieben, bis der Koffer geſchloſſen war. 
Als Frau Falk das Schloß umdrehte und Lorenz 
den Schlüſſel gab, erhoben ſie ſich. 

Bindahl hinkte zu Lorenz hin, drückte ihm die 
Hand und ſagte: N 


Rr 


ſich einen Monat Ruhe gegönnt hat, wird er eine 
Borlefungstour antreten. Sein Honorar für eine 
Vorleſung in London beträgt 50 Pfund Sterling. 
für die Provinzen 80—100 Pfund den Abend. 
Beim Agenten Stanlens, G. W. Appleton, find 
ſchon zahlreiche Geſuche um ſolche Vorleſungen 
eingegangen. 

* [Die Antifemiten des Wahlkreiſes Dort- 
mund] wollen durchaus einen beſonderenCandidaten 
für die nächſte Reichstagswahl auffiellen. Zu⸗ 
nächſt hatten fie den Staatsanwalt Schulze in 
Bochum, der die Verhaftung des Strikecomités 
der Bergarbeiter geleitet hatte, als Candidaten in 
Ausſicht genommen. Nachdem ſich Herr Schulze 
entſchieden gegen dieſe ihm zugedachte Aus- 
zeichnung verwahrt hatte, planen idie Anti- 
jemiten nunmehr, dem Böckel 'ſchen „Reichs- 
herold“ zufolge, die Aufitellung des Bergmanns 
Siegel, eines der Mitglieder der Deputation lan 
den Kaiſer. Ddieſer Sprung vom conjervativen 
Staatsanwalt, der gegen die Arbeiter einſchreitet, 
bis zum Arbeiterführer, den man kurz vorher 
ſoclaldemokratiſcher Anſchauungen beſchuldigt hat, 
iſt bezeichnend für die Verwirrung, die im anti- 
ſemitiſchen Lager herrſcht. ü 

* [Die deutſch - oſtafrikaniſche Geſellſchaft!⸗ 
welcher durch Erlaß des Königs von Preußen 
vom 27. März 1887 die Rechte einer juriſtiſchen 
Perſon nach den Beſtimmungen des preußijchen 
allgemeinen Landrechts verliehen worden ſind, 
hat das Knſuchen an den Bundesrath geſtellt, daß 
derſelbe ihr diejenigen Rechte zuerkenne, welche 
in dem Geſetze betreffend die Nechtsverhältniſſe 
der deutſchen Schutzgebiete vorgeſehen find. — 
Der Kufſichtsrath der Geſellſchaft hat zunächſt ver⸗ 
ſchiedene Aenderungen der Satzungen vorge- 
nommen, welche nach Vorſchrift des oben er- 
wähnten Geſetzes die Genehmigung des Reichs- 
Kanzlers erhalten haben. Nach dem jetzt in Gel- 
tung befindlichen Statut bedürfen Aenderungen 
deſſelben, ſowie der Beſchluß, welcher die Auf- 
löſung der Geſellſchaft anordnet, der landesherr⸗ 
lichen Genehmigung. Zur Beſeitigung jeden 
Zweifels darüber, ob dieſe Vorſchrift auch auf die 
in Rede ſtehende Wandlung Anwendung findet, 
iſt unter dem 23. Mai eine königliche Ordre er- 
gangen. dem Bundesrath iſt, der „Nat.-3tg.“ zu- 
folge, ſoeben der Antrag der Geſellſchaft mit dem 
geſammten Material zur Beſchlußfaſſung mit dem 
Bemerken zugegangen, daß nach Lage der politi- 
ſchen Verhältniſſe in Oſtafrina die thunlichſte Be- 
ſchleunigung der Angelegenheit einem dringenden 
Intereſſe entſprechen würde. als Zweck der Ge⸗ 
ſellſchaft wird in den neueſten Satzungen Folgen- 
des angegeben: 

„I) in den Gebielen von Oſtafrika, über welche der 
deutſche Kaiſer die Oberhoheit nach Inhalt des kaiſer⸗ 
lichen Schutzbriefes vom 27. Februar 1885 übernommen 
hat oder durch künftige Schutzbriefe an die Geſellſchaft 
übernehmen wird, die ihr unter der Oberhoheit des 
Kaiſers übertragenen Rechte der Landeshoheit auszu- 
üben und die dazu erforderlichen ſtaatlichen Einrichtun⸗ 
gen zu treffen und zu erhalten; — 2) in deutſch-natio⸗ 
nalem Intereſſe die Civiliſirung des Schutzgebietes zu 
unternehmen, daſelbſt die Anſiedelung, den Bodenbau, 
den Bergbau und den Verkehr, insbeſondere Handel 
und Gewerbe anzubahnen und a fördern; — 3) in 
Durchführung der unter 1 und 2 genannten Aufgaben 
auf afrikaniſchem Boden Ländereien zu erwerben, zu 
bewirthſchaften, zu verwerthen und die ſonſt von ihr 
erworbenen Rechte auszuüben, ſowie Fandel und Ge⸗ 
werbe ſelbſt zu betreiben oder betreiben zu laſſen.“ 
Steigerung der Fahrgeſchwindigkeit bei 
Perjonenzügen.] Der „Berl. Actionär” ſchreibt: 
Am 1. April d. J. war ſeitens des Minifters der 
öffentlichen Arbeiten angeordnet worden, daß die 
Perſonenzüge, welche nicht mit durchgehenden, 
d. h. vom Locomotivführerſtande aus zu be- 
dienenden Bremſen ausgerüſtet find, in keinem 
Falle ſchneller als 60 Am. in der Stunde fahren 
dürften. Dieſe Beſtimmung iſt vorläufig wieder 
aufgehoben worden, indem von jetzt ab bis zum 
1. April 1891 bei dieſen Zügen die Weberfchreitung 
der Fahrgeſchwindigkeit von 60 Km. in der 
Stunde bis zur erlaubten Grenze zum Zweck der 
Erreichung von Anſchlüſſen bei Zugverſpätungen 
genehmigt worden iſt. Während die Zugver⸗ 
ſpätung bisher nur durch Abkürzung der Auf- 
enthalte auf den Stationen vermindert werden 
konnte, kann dieſelbe von jetzt ab auch durch 
Steigerung der Fahrgeſchwindigkeit abgekürzt 
werden. 

* [Ueber das Verhältniß zwiſchen Hannover 
und Preußen im Jahre 1866] wird in der 
„Rölniihen Zeitung“ im Anſchluß an die Er- 
örterungen im Prozeß Bennigſen officlös noch 
ein Auffchluß gegeben, um zu beweiſen, daß das 


„Ich werde deiner Mutter helfen, ſo gut ich 
kann, während du fort biſt, und paſſirt hier 
etwas, jo werde ich dir ſofort ſchreiben.“ 

„Ich hoffe, daß Mama nichts zuſtößt.“ 

„Man kann es aber nicht wiſſen. Deine Mutter 
iſt ſchwach und von der ſchweren Arbeit ſtark 
mitgenommen, außerdem haben die vielen Sorgen 
fie ſehr gebeugt; aber fie hat ja große Willens⸗ 
Rraft. Sie iſt eine von den Naturen, die gehen, 
bis ſie fallen.“ 

Lorenz fühlte ſich ſonderbar bewegt. 

Er durfte ſie nicht ſo lange gehen laſſen, bis 
ſie fiel. Das wollte er auch nicht. Wenn er nur — 

„Gute Nacht, Lorenz!“ ſagte Frau Verlund. 
„Lebe wohl und glückliche Reife. Ich komme 
nicht zum Dampfſchiff. Ich bin zu ärmlich ge- 
kleidet, und dann fürchte ich, die alte Erinnerung 

an Ferdinand —“ 

Loren lag noch lange wach, helle Zukunfts- 
bilder zogen im Geiſte an ihm vorüber. Der 
ſonnigwarme Süden lag vor feinen Blicken. 
Paris winkte ihm, Paris, die Weltſtadt, mit ihren 
langen Boulevards, ihren prächtigen Schlöſſern 
und ihren herrlichen Frauen. Aber mitten in all' 
dieſer Herrlichkeit trat wieder und wieder ein 
Bild vor ſeine Seele, ein dunkles, trübes Bild. 
Es war Ferdinand Verlunds bleiche Erſcheinung. 
Er ſah ihn mit geſchloſſenen Augen auf dem 
Sopha ruhend, und an feiner Seite ſaß die 
Mutter mit ihrem abgetragenen, ſchwarzſeidenen 
Kleide und ſchüttelte mit ihrem Kopfe, daß die 
Ohrringe hin und her fchaukelten. 

Er legte ſich auf die andere Seite und bemühte 
ſich, an etwas anderes zu denken. Doch das Bild 
ſtand immer noch vor ihm, deutlich und klar. 

Endlich fiel er in einen unruhigen Schlummer. 
Das Dampfſchiff war zur Abreiſe fertig. 

Lorenz ging auf der Brüche auf und ab. Er 
trug ein elegantes Reifekoftüm und nahm Ab- 
ſchieg von ſeinen Freunden. 

Es waren viele gekommen, auch die Familien 
Finne und Bindahl hatten ſich eingefunden. 

Frau Bufta Finne, geb. Condemann, war mit 
einem großen Blumenbouquet bewaffnet, welches 
ſie Lorenz mit kokettem Lächeln überreichte. Er 
dankte ihr mit erzwungener Freundlichkeit. Sie 


“ 


Minifterlum Bismarck im Jahre 1866 es mit 


1 ſehr gut gemeint habe. So wird er⸗ 
zählt: 


Minifter Graf Platen nach Berlin, 


endgiltigen Abſchluß nur noch warten, bis die 
beiden jungen Herrſchaften ſich geſehen hätten. 
Preußen und Hannover ſtanden alſo in den 
beſten Beziehungen zu einander. Preußen wünſchte 
nichts anderes, als daß Hannover, wenn es 


nicht, wie im ſiebenjährigen Kriege, mit ihm gehe, 


ſich neutral verhalte, und war bereit, einen ent- 


ſprechenden Vertrag abzuſchließen. Allein Hannover |, 


zog es vor, ſich von Preußen loszuſagen. 

* [Der deutſche Buchhandel] umfaßt nach dem neu 
erſchienenen Adreßbuch von O. Schulz zur Zeit 7347 
Firmen, um 321 mehr als im Vorjahre. Die Mehr- 
zahl dieſer Geſchäfte befaßt ſich mit mehreren Zweigen, 
als Verlag, Sortiment, Colportage, Mufikalien, Cand- 
karten, Papier- und Schreibmaterialien zugleich. Nur 
ein Theil der Firmen widmet ſich einem Imeige aus- 
schließlich; fo befaſſen ſich mit dem Verlag allein 2126 
Firmen, und zwar 1640 mit dem Buchverlag, 480 mit 
dem Verlag von Karten und Muſikalien. Ausſchließ⸗ 
lich Sortimenter ſind nur etwa 500. Von allen Firmen 
befaſſen ſich, meiſt mit anderen Thätigkeiten, mit Col⸗ 
portage 1163, dem Landhartenſortiment 1029, dem 
Vertrieb von Lehrmitteln 256, dem Papierhandel 1217. 
Leihbibliotheken giebt es 2625, und zwar 1217 für 
Bücher, 496 für Muſikalien und 912 für Zeitſchriſten. 
Bekanntlich beſchränkt ſich der deutſche Buchhandel 
weder auf das Gebiet des Reiches, noch auf das Ge⸗ 
biet der deutſchen Sprache. In aller Welt findet man 
deutſche Buchhändler. Nur 5609 Häuſer von den 7347 
befanden ſich innerhalb der Grenzen des deuiſchen 
Reiches, und zwar auf 1135 Städte vertheilt. In 
Luxemburg find es 11 in 3 Städten; in Oeſterreich⸗ 
Ungarn 751 in 235 Städten; im übrigen Europa 829 
in 181 Städten; 128 in 40 Städten Amerikas; endlich 
19 in 13 Städten der übrigen Welttheile. 

Stettin, 19. Juni. Heute Vormittag begannen 
hier die öffentlichen Berhandlungen des 16. deutſchen 
Gaſtwirthstages. der Vorſitzende, Herr Emil 
Wieſe-Berlin, ſtellte in kurzer einleitender Rede 
das Wachsthum und die foriſchreitende Wirkjam- 
keit des Verbandes feſt und hob dann hervor, 
daß es im verfloſſenen Verbandsjahr gelungen iſt, 
einige das Gaſtwirthsgewerbe benachtheiligende 
Gemeinde. und Polizeiverordnungen, beſonders 
die in einigen Städten geplante Gemeinde- Bier- 
ſteuer nicht zur Durchführung gelangen zu laſſen. 
Der deutſche Gaſtwirthsverband beſteht jetzt aus 
167 Dereinen mit 15000 Mitgliedern. Das 
Geſammtvermögen des Verbandes beträgt 55 513 
Mark. Es ift die Eintheilung des Verbandes in ſechs 
Zonen (ſtatt der bisherigen vier) beſchloſſen worden. 
Einem Antrag des Vorſtandes entſprechend, hielt 
Hr. Theodor Müller-Berlin einen Vortrag über 
Errichtung von Fortbildungsſchulen, in welchem 
der Redner haupfſächlich betonte, von wie großer 
Wichtigkeit es ſei, daß die jungen Mitglieder des 
Gaſtwirihsſtandes Fortbildungsſchulen beſuchen. 
Im Anſchlußz an den Vortrag empfahl Hr. Adloff 
den Beſchluß, daß der Verband noch jetzt auf 
dem ſeit 13 Jahren feſtgehaltenen Standpunkt 
ſtehe, wonach es Pflicht eines jeden einzelnen 


Gaſtwirthsvereins wie eines jeden Gaſtwirthes 


ſei, für die Errichtung von Fortbildungsſchulen 
zu wirken. die Verſammlung beſchloß dem⸗ 
gemäß. Es folgte die Berathung über einen 
Antrag des Vereins Görlitz, die Errichtung 
einer Unterſtützungskaſſe gegenüber dem 
Hafkpflichtgeſetz betreffend. Beſchloſſen wurde, 
dem Centralvorſtand aufzugeben, ſich mit dem 
allgemeinen deutſchen Verſicherungs⸗Berein in 
Stuttgart und ähnlichen Geſellſchaften darüber in 
Verbindung zu ſezen. In der nunmehr zur 
VDerhandlung kommenden Frage einer Licenz⸗ 
und Branntweinſteuer in Elſaß⸗Lothringen wird 
ein Antrag des Berichterſtatters Herrn Zeiſing⸗ 
Metz angenommen: 

„Den Centralvorſtand zu beauftragen, den Verſuch 
15 machen, ob nicht durch Schritte beim Reichstag oder 

undesrath die Doppelbeſteuerung der Gaſtwirthe in 
Elſaß-Lothringen, wie fie daſelbſt in Form der Licenz- 
und Branntweinfteuer neben der der Gewerbeſteuer 
e beſeitigt oder mindeſtens doch gemildert werden 

nne.“ 

Den Schluß der Verhandlung bildet die Be⸗ 
rathung des Antrags der beiden Berliner Ber- 
eine und des Vereins Königsberg i. Pr., die 
CCC... ͤ .... ˙ ! ̃]⅛ K ] A ³˙ EEE 
ſah unverzeihlich ordinär aus, wie ſie in der 
trüben, grauen Morgendämmerung fett und roth- 
haarig daſtand. Und dann ihr Mann an ihrer 
Seite. Er halte ſicher den Raufh von geſtern 
Abend noch nicht ausgeſchlafen, denn er ſah 
fürchterlich aus. 

Es läutete zum dritten Mal. 

Lorenz küßte ſeine Mutter und ging an Bord. 

Die Brücke ward zurückgezogen, jetzt ging es 
hinaus in die weite Welt. Er hatte ſeine Schiffe 
verbrannt, ſein Studium aufgegeben, der Ernſt 
des Lebens war an ihn herangetreten. Jetzt 
ſollte es ſich zeigen, ob ſeine Begabung, mit der 
er fo viel kokeitirt hatte, noch zu eiwas anderem 
nutz war, als zur Anfertigung von Studenten- 
comödien und zur Wiedergabe von Stutzerrollen. 

In dieſem Augenblicke hatte er indeſſen wenig 
Sinn für den Ernſt des Lebens. Er war glücklich, 
überglücklich, hinauszukommen. 

Zwar fühlte er ſich etwas bedrückt, wenn ſein 
Blick auf die Mutter fiel. 

So fein, fo bleich ftand fie da in ihrem Trauer- 
gewande. Sie verſuchte zu lächeln, während 
heiße Thränen ſich von ihren Wangen herab- 
ſtahlen; ſie dachte, daß ſie eigentlich ſtolz und 
fröhlich ſein müſſe; aber doch war ſie betrübt, ſo 
bitterlich traurig. Wie er wohl wieder zurück⸗ 
kommen mochte? Sollte ſie es erleben, daß er 
heimkehrte, wie Ferdinand Verlund, krank an 
Leib und Seele? 

Dort unten im Süden iſt das Laſter gefährlich, 
denn es iſt ſchön. 

Nun war die Brücke gefallen, und der Dampfer 
ſetzte ſich in Bewegung. 

Lorenz ſchwenkte den Fut, während Frau Falk 
in doppelter Weiſe von ihrem Taſchentuche Ge⸗ 
brauch machte. Sie mußte mit demſelben den 
Abſchiedsgruß winken und zu gleicher Zeit ihre 
Thränen trocknen. 

Das Dampfſchiff entfernte ſich mehr und mehr. 
Jetzt ſtand ſie allein. Sie hätte ihn ſo gern noch 
einmal an ihre Bruſt gedrückt und ihn gebeten, 
ſie nicht zu verlaſſen. Doch es war zu ſpät. 

Die Brücke war ja weggezogen — 

Frau Falk wünſchte in dieſem Augenblick, daß 
ihr Sohn nicht ſo begabt ſei. CFortſ. f.) 


„Im Januar 1866, alſo zu einer Zeit, wo 
die Politik Preußens bereits ebenſo feſtſtand wie 
im Mai und Juni, kam der damalige hannoverſche 
und damals 
wurde zwiſchen ihm und der preußiſchen Re- 
gierung über den Plan einer Keirath zwiſchen 
dem Prinzen Albrecht von Preußen und der 
älteſten Tochter des Königs von Hannover ver- 
handelt. Man gelangte dabei zu einem voll- 
ſtändigen Einverſtändniß und wollte mit dem 


„Kgsbg. 
ordentliche Schwurgerichts Periode feſtgeſetzt, zu 


Veranstaltung einer Kochkunſtausſtellung be⸗ 
treffend. Die Verſammlung beſchloß, eine Koch⸗ 
kunftausftellung in Berlin im Jahre 1891 zu 
veranſtalten. Zum Ort für den nächſtjährigen 
17. deutſchen Gaſtwirthstag wurde Braunſchweig 
ewählt. 5 

: ih, 20. Juni. Behufs Aburtheilung der 
Waldenburger Excedenten (Bergleute) iſt, wie der 
Kart. Zig.“ gemeldet wird, eine außer 


welcher 260 Zeugen geladen worden ſind. 

Hannover, 18. Juni. der Redacteur der 
„Deutſchen Volksztg.“, Rechtsanwalt v. Dannen- 
berg, hat gegen das ihn wegen Beleidigung des 
Oberpräſidenten v. Bennigſen zu drei Monaten 
Gefängniß verurtheilende Erkenntniß der Straf- 
kammer des hieſigen Landgerichts Reviſion ein- 
gelegt. Darüber hat das Reichsgericht in Leipzig 
zu entſcheiden. 

Dresden, 19. Juni. Heute Nachmittag fand im 
Reſidenzſchloſſe Familienkafel und Marſchalltafel 
ſtatt. dem Abends von der Stadt auf der Brühl- 
ſchen Terraſſe veranſtalteten Feſte wohnten der 
König und die Königin, die königliche Familie, 
die Fürſtlichkeiten und das diplomatiſche Corps, 
die Generalität, die Miniſter und die Offiziers⸗ 
Deputationen bis zum Schluſſe bei. Das groß- 
artige Feuerwerk wurde etwas durch Regen be- 


einträchtigt. 
England. 

* [Belohnung des Capitäns der „Ealliope”. 
Die britiſche Abmiralität wird die Leitung Capitän 
Kanes, welcher fein Schiff, die „Calliope“, ſicher 
dem über Samoa ausgebrochenen Orkan entriß, 
dadurch belohnen, daß der brave Seemann die 
erſte frei werdende, 150 Pfd. (3000 MA.) betra- 
gende Jahrespenſion für ausgezeichnete Dienſte 


erhält. 
Italien. 

Rom, 19. Juni. [Deputirtenkammer.] Bei 
der heutigen Berathung des Budgets des Aus- 
wärtigen interpellirte der Deputirte Brunialti die 
Regierung wegen der jüngſten Vorfälle zwiſchen 
franzöſiſchen und italieniſchen Arbeitern im 
Gondrecourt. Miniſter-Präſident Crispi erklärte, 
er habe darüber von der franzöſiſchen Regierung 
Aufklärung verlangt. Die Lage der italieniſchen 
Arbeiter ſei wegen der Eiferſucht der franzöſiſchen 
Arbeiter immer eine ernſte geweſen, und die 
beiderſeitigen Regierungen ſeien bemüht, dieſen 
beklagenswerthen Streitigkeiten ein Ende zu 
machen; es erſcheine aber zweifelhaft, ob die Ur- 
ſachen der Zwiſtigkeiten würden beſeitigt werden 
können. Auf eine weitere Anfrage erklärte Crispi, 
die Regierung werde einen Delegirten zu der Berner 
Conferenz über die Arbeiterſchutzgeſetzgebung ent⸗ 
ſenden, übernehme indeſſen keine Verpflichtung 
bezüglich der daſelbſt zu faſſenden Beſchlüſſe. 

5 Belgien. 

Brüſſel, 19. Zuni. [Deputirtenkammer.] Im 
weiteren Verlauf der Sitzung vertheidigt Woeſte 
(Rechte) die Regierung und hebt die ſocialiſtiſchen 
Anſichten Janſons hervor, durch deſſen Wahl für 
einen Ronaliſten ein Republikaner in die Kammer 
gekommen ſei; beſonders betont derſelbe die 
Spaltungen innerhalb der liberalen Partei. 
Janſon erwidert darauf, ſobald die Liberalen 
wieder ans Ruder gelangt ſein würden, würde 


ſich das Miniſterium vor dem Gaflationshofe 
wegen ſeines Verhaltens zu verantworten haben. 
Der Juſtizminiſter Lejeune erklärt alles von der 
Linken Vorgebrachte für falſch, er beſitze Akten- 
ſtücke, welche dieſes bewieſen. n 
den Miniſter aufgefordert, dieſe Aktenſtücke vor- 


zubringen (was natürlich nicht geſchah), wurde 
die Debatte geſchloſſen. Eine Tagesordnung war 
von keiner Seite beantragt worden. Die in 
der Gegend des Kammergebäudes verſammelte 
Menſchenmenge ging ruhig auseinander. (W. T.) 


a Rumänien. 

Bukareſt, 19. Juni. die Kammer hat die 
Convention zwiſchen Frankreich und Rumänien 
betreffs des Fabrikmarkenſchutzes genehmigt. 


Die „Deutſche Colonialzeitung“ 
hat endlich, nachdem mehr als drei Wochen ver- 
gangen ſind, das Wort zu einer Entgegnung auf 
unferen Artikel vom 22. Mai d. J. gefunden. 

Daß das Blatt antworten würde, hatten wir 
ja erwartet. Wir hatten demſelben aber den Muth 
zugetraut, daß es unſeren Artikel in extenso ab- 
drucken würde. Es wäre ſogar feine Pflicht ge- 
weſen, dieſer Stimme aus angeſehenen colonialen 
Kreiſen Berlins Aufnahme zu gewähren, da es 
nicht im Dienſt gewiſſer Herren des Vorſtandes 
und Ausſchuſſes der Colonialgefellſchaft ſteht, 
ſondern in dem der letzteren. Das Blatt hat ſich 
aber gehütet, dies zu thun, da es ſich damit jeder 
Möglichkeit beraubt hätte, feine Entgegnung mit 
jenen Kraftſtellen zu würzen, auf die es jedenfalls 
ſtolz iſt, die aber jedem, der unſeren Artikel ge- 
leſen hat, nur ein mitleidiges Lächeln ablocken 
können. Wir nehmen ihr übrigens dieſe Leiſtung 
in keiner Weiſe übel. Jeder giebt eben das Beſte, was 
er hat. Während wir in durchaus ruhiger 
Weiſe ſchwere Mißſtände in der Leitung der 
Colonialgeſellſchaft aufgedecht haben, ergeht ſich 
die Colonialzeitung in unhöflichen Worten und 
Verdächtigungen aller Art, ein Gebiet, auf das 
wir ihr nicht folgen können, 

Sie nennt unſeren Artikel einen „Schmähartikel 
und hat das ſehr leicht, weil ein überwiegender 
Theil ihrer Leſer unſeren Artikel nicht kennt und 
ſich daher ein Urtheil nicht bilden kann. Ebenſo 
ſteht es mit den Ausdrücken „unter der Flagge 
der Colonialfreundlichkeit ſegelnd“ und „da er 
(der Artikel) angeblich aus Berliner colonialen 
Kreiſen ſtammen ſollte“. Wenn allerdings nur 
derjenige ein wahrer Colonialfreund iſt, der 
alles, was ſeitens der Leitung der Colonialgejell- 
ſchaft geſchieht oder richtiger nicht geſchieht, gut 
heißt, nur um die Herren in ihrer Ruhe nicht zu 
ſtören, dann dürfen von den Mitgliedern der 
Colonialgeſellſchaft nicht allzu viele ſo genannt 
werden. Der oder die Verfaſſer der Golonial- 
zeitungs⸗Notiz wiſſen recht gut, daß unſer 
Artikel nicht die Anfiht eines Einzelnen aus- 
drückt, daß vielmehr hinter ihm eine große Zahl 
in der Colonialſache erprobter Männer ſtehen, die 
das Recht haben, ein Wort da mitzureden, wo es 
ſich um die Zukunft der Colonialgeſellſchaft handelt. 

Die Frage läßt ſich eben nicht mehr aus der 
Welt ſchaffen, ob in der Colonialgeſellſchaft auch 
fernerhin die Principien, die in dem alten 
Colonialverein gepflegt und gehegt wurden, 
maßgebend fein follen, durch die die Colonialgeſell⸗ 
ſchaft rettungslos einem ſanften Entſchlafen 
an allgemeiner Theilnahmlofigkeit entgegengeführt 
werden würde, oder ob denn nicht der Berſuch 
gemacht werden joll, die Geſellſchaft zu einer 
energiſchen Thätigkeit hinüber zu reiten und durch 


öffentlich 
Nachdem Janſon 


eine erhebliche Vereinfachung der Verwaltung 
und dringend nothwendige Reorganiſatlon der 
Colonialzeitung die zu einer praktiſchen colonialen 
Arbeit nöthigen Gelder zu gewinnen. Aber man 
hüllt ſich gegenüber der Thatfache, daß in weiten 
Kreiſen der Colonialgeſellſchaft eine tiefe Ver ⸗ 
ſtimmung über die Wege herrſcht, die dieſelbe 
nach dem Vorgange des Colonialvereins ſeligen 
Andenkens einſchlägt, lieber in den ſo reizend 
ſtehenden Schleier der Unwiſſenheit, um doch 
wenigſtens mit gut geſpielter ſittlicher Entrüſtung 
dem Groll, ſo unſanft aus dem alten Schlummer 
geweckt zu ſein, Ausdruck geben zu können. 

Die ganze Kunſt der Beweisführung der „Colo⸗ 
nialzeitung“ beruht auf einem eigenthümlichen 
Kunſtgriffe. Sie klammert ſich mit aller Kraft an 
den Ausdruck „Bureauunkoſten“, ohne natürlich 
ihren Leſern ein Wort von dem zu verrathen, 
was in unſerem Artikel dem Ausdruck voraus- 
geht. Dieſelben hätten ja dann ſofort erkannt, 
daß die ganze Entgegnung nichts anderes iſt, als 
eine ſchwächliche Wortklauberei. 4 

Wir ftehen keinen Augenblick an, zu erklären, 
daß der Ausbruk „Bureauunkoſten“ nicht glücklich 
gewählt iſt, zum eil der „Colonial-Zeitung“, die 
ſonſt jeder Waffe gegen uns beraubt wäre. Sagen 
wir einfach anftatt „Bureauunkoſten“ Bermaltungs- 
koſten“ und unſere Behauptungen bleiben die⸗ 
ſelben. Es lag auch ſo nahe, daß wir uns nur in 
dem Ausdruck verſehen hatten. Man brauchte 
ſich nur jener Stelle in unſerem Artikel erinnern, 
in der es heißt: 5 

„Alls das erſte Jahr der deutſchen Colonialgeſellſchaft 
zu Rüfte ging und die Zeit herankam, einen neuen Vor- 
ſtand zu wählen, in deſſen Hand die Wahl des Aus- 
ſchuſſes, des wichtigſten Organs der Geſellſchaft, liegt, 
da war es doch nur zu natürlich, daß man ſich die 
Frage vorlegte: Welche Frucht hat die fo lange ge- 
wünſchte Vereinigung gezeitigt? Hat die Colonialgeſell⸗ 
ſchaft, die über ganz bedeutende Mittel jährlich ver- 
fügt, in beſonnener, aber thatkräftiger Weiſe in den 
Gang der colonialen Beſtrebungen eingegriffen?“ 

Jeder verſtändige Leſer mußte hieraus den 
Schluß ziehen, daß unſer Artikel ſich weſentlich 
gegen die auch ſchon vom früheren Colonial 
verein geübte Praxis richtete, nur theo- 
retiſch an die Colonialſache heranzugehen und 
damit die verhälinigmäßig großen, aus Deutſch⸗ 
land einkommenden Geldſummen zu verſchwenden. 
Uebrigens erfolgt doch die Verwaltung der Co- 
lonialgeſellſchaft einzig und allein durch das Bureau 
mit ſeinem Heer von Beamten, und es iſt demnach 
der Husdruck „Bureauunkoſten“ und „Verwaltungs- 
koſten“ einfach identiſch. Indeſſen, um der „Colonial⸗ 
Zeitung“ nicht wieder Herzbeklemmungen zu ver- 
urſachen, laſſen wir den Ausdruck „Bureauunkoſten“ 
ruhig fallen. 

Was die einzelnen Poſten betrifft, die die Co- 
lonialzeitung aufführt, ſo könnte man ja die 
6945 Mk. für unvorhergeſehene Ausfälle (ſchul⸗ 
dige Beitragsgelder), als nicht direct zu den 
Verwaltungskoſten gehörend, in Abzug bringen. 
Dieſe Summe aber — und deswegen war es ſehr 
thöricht von der Colonialzeitung, ſie anzuführen 
— deutet doch deutlich darauf hin, daß ſchon 
jetzt eine große Gleichgiltigkeit zahlreicher Mit⸗ 
glieder der Colonialgeſellſchaft gegen dieſelbe be⸗ 
ſteht, eine Gleichgiltigkeit, welche bei der jetzigen 
Art und Weiſe der Leitung der Geſellſchaft an 
Ausdehnung gewinnen muß und den colonialen 
Beſtrebungen in hogem Maßze ſchaden wird. 

Die 4684 Mk. aber für Veranſtaltung von 
Vorträgen gehören doch ſicher mit zu 
den Berwaltungskoſten, da die Vorträge haupt⸗ 
ſächlich den Zweck haben, für die Ausdehnung 
der Geſellſchaft, die Mehrung ihrer Mitglieder- 
zahl zu ſorgen. Es dürfte unſere Leſer übrigens 
intereſſiren, daß für dieſe 4684 Mk. gerade 522 
Mitglieder gewonnen ſind, ſo daß die Erwerbung 
jedes einzelnen derſelben der Geſellſchaft auf rund 
I Mk. zu ſtehen kommt. Auch alle übrigen 
Poſten, die die Colonialzeitung anführt, ſind 
thatſächlich Ausgaben, die mehr oder weniger die 
Verwaltung berühren. 

Die hauptſächlichſten und wichtigſten Klagen 
unſeres Artikels übergeht die Colonialzeitung 
wohlweislich, weil ſie nicht im Stande iſt, auf ſie 
nur ein Wort zu erwidern. Diejelben bleiben 
demnach nun erſt recht als vollberechtigt ſtehen. 
Das in der Generalverſammlung vom 
23. Mär; gegebene Verſprechen iſt unein- 
gelöſt geblieben. 

Dies unſer letztes Wort an die Colonial- 
zeitung, der ja ſehr bald die Augen darüber 
aufgehen werden, wie wenig ſie die Zeichen der 
Zelt verfteht, und die ſich, wie wir ſchon oben 
angedeutet haben, in ihrer Stellung vollſtändig 
irrt. Mit ihrer Entgegnung gegen uns hat 
de 19 Parteiorgan nun auch öffentlich ge⸗ 

empelt. 

Im übrigen müſſen wir es uns verbitten, 
uns Vorſchriften zu machen, wo und wie 
wir unſeren Klagen über Mißſtände in der 
Führung der Colonialgeſellſchaft Ausdruck geben 
ſollen. Die Regierung muß es ſich gefallen laſſen, 
in der Preſſe bezüglich ihrer Maßnahmen kritifirt 
zu werden, ein Recht, das der Preſſe noch nie 
beſtritten worden iſt. Die Leitung der Golonial- 
geſellſchaft wird ſich in dieſer Beziehung nicht 
über die Regierung ſtellen wollen. 


Von der Marine. 


U Kiel, 19. Juni. Der Avifo „Grille“ (Comman- 
dant Corvetten-Capitän Ihm) ift heute Vormittag von 
hier nach Cuxhaven in See gegangen. — In nächſter 
Zeit kommt der neue Aviſo „Jagd“ zu Probefahrten 
in Dienſt. Offiziere des neulich außer Dienſt geſtellten 
„Sperber“, die ſich gegenwärtig auf Urlaub befinden, 
kommen an Bord der „Jagd“. Ferner iſt die In- 
dienftftellung der Kreuzer-Corvette , Prinzeß Wilhelm“ 
zu Probefahrten bevorſtehend. — Anläßlich der An- 
weſenheit des Staatsſecretärs des Reichsmarineamts, 
Contre. Admirals Keusner, findet am Freitag Morgen 
in der Wieker Bucht eine Geeminen-Uebung ſtatt. — 
Die hier eingetroffenen „Eber“ und „Adler“ Leute 
haben zu ihrer Erholung einen dreimonatlichen Urlaub 
erhalten, ſelbſtredend unter voller Belaſſung ihrer 
Lohnbezüge. — Der Marineverwaltung iſt das Patent 
eines neuen Zorpedofhuhnehes angeſtellt. der Er- 
finder wohnt in Wilhelmshaven. N 


Telegraphiſcher Specialdienſt 

der Danziger Zeitung. 

Berlin, 20. Juni. Die „Nordd. Allg. 31g.“ 
beſpricht die Neutralität der Schweiz und fagt, 
wenn im deutſchen Reiche denjenigen Beſtrebungen⸗ 
welche auf Umſturz der öffentlichen Orbnüng in 
Rußland gerichtet wären, ähnliche Unterſtützung 
geboten würde, wie fie deutſche Umſturzbeſtre⸗ 
bungen in der Schweiz fänden, wenn Nihlliften, 
Revolutionäre, Bombenfabrikanten und politiſche 
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Mörder in Breslau, Poſen und Königsberg die · 


ſelbe Pflege fänden, welche die Schweiz deutſchen 


Umſtürzlern und deren Umtrieben angedeihen laſſe, 


wenn ruſſiſche Beamte, welche ſich über das Treiben 
ſolcher Revolutionäre in Deutſchland informiren 
wollten, mit Liſt hinübergelockt, eingeſperrt und wie 
Verbrecher behandelt würden, wäre ſchon längſt 
Krieg zwiſchen Rußland und Deutſchland ausge- 
brochen. Kein Unpartelifcher würde die Schuld 
Rußland zur Laſt legen. Auch an der Weſt⸗ 
grenze würde der Frieden nicht mehr beſtehen, 
wenn franzöſiſche oder belgiſche Socialrevo⸗ 
lutionäre denſelben Vorſchub an der deutſchen 
Grenze erhielten. dieſen Erwägungen gegenüber 
ſei die Frage berechtigt, ob es der Schweiz 
bei ihrer Neutralität freiſtehe, dem bisher in 
hohem Grade freundlichen deutſchen Grenz- 
nachbar gegenüber ſolche Akte auf ihrem Gebiete 
durch Duldung und Unterſtützung zu fördern, 
welche zwiſchen anderen Staaten zu Brüchen und 
Kriegen führen würden. Der Fall Wohlgemuth 
würde an ſich nicht geeignet geweſen ſein, die 
Beziehungen zwiſchen der Schweiz und deutſch⸗ 
land Ku trüben, allein der Fall Wohlgemuth 
ſei das Symptom einer durch die ſchweizer 
Duldſamhkeit gegen demokratiſche Wühler und durch 
die Unduldſamkeit gegen die monarchiſche Abwehr 
geſchaffenen, ſeit längerer Zeit unhaltbaren 
Situation. Die deutſche ſocialdemokratiſche Agita- 
tion hätte niemals die Stärke erreicht, wenn die 
in dem Niederlaſſungsvertrage vom 27. Mai 1876 
vorgeſchriebenen Zeugniſſe der Feimathsbehörde 
gefordert würden. In England, von wo eine 
ähnliche Agitation ausgehe, fänden deutſche Polizei⸗ 
beamte in ihren Beſtrebungen zur Verhütung von 
Verbrechen jede Förderung und Unterſtützung, die 
geſetzlich zuläſſig ſei. 

„Bon der Schweiz“, heißt es weiter, „ver- 
langten wir nur Duldung unſerer prophnlak- 
tiihen Beobachtungen, nur dieſelbe Duldung, 
welche deutſche Verſchwörer dort finden. Go 
lange wir darauf rechneten, haben wir uns jeder 
Beſchwerde über die Zulaſſung, mehrmals ſogar 


über die Förderung von reichsfeindlichen Um- 


trieben durch die ſchwezer Behörden enthalten. 
Der Fall Wohlgemuth, ſowie der Fall des 
Polizeihauptmanns Fiſcher bekunden offen eine 
wirkſame Parteinahme der ſchweizer Behörden 
gegen das Neich für deſſen in der Schweiz thätige 
Feinde. Wir haben ruhig ertragen, daß die Leitung 
der deutſchen Socialdemokratie von der Schweiz 
aus erfolgt. Wenn der Baſeler Großrath Woll- 
ſchläger ungeftraft in einer öffentlichen Berfamm- 
lung ſich rühmen darf, Lutz angeſtiftet zu haben, 
den deulſchen Beamten über die Grenze zu locken, 
und zur Verhaftung Hilfe leiſtete, ſo iſt der Fall 
Wohlgemuth nur der Tropfen Waſſer, der das 


Glas zum Ueberlaufen gebracht hat. Die Neu- 
trralltät iſt ein Privilegium, deſſen Miſbrauch der 
Prioilegirte vermeiden muß; daſſelbe wird un⸗ 


natürlich und unhaltbar, wenn von feiner Grund- 
lage aus eine beleidigende Mißachtung der Inter- 
eſſen eines Nachbarſtaates für berechtigt gehalten 
wird.““ Die von Deutſchland und Rußland vom 
13. Juni gleichzeitig in Bern gemachten Eröffnungen 
hätten dieſen Gedanken Ausdruck gegeben. 

Berlin, 20. Juni. Geſtern ſtarb hier Frau 
Doris v. Korn, geb. Marlens, die Gemahlin des 
jüngſt verſtorbenen Oberpräſidenten a. D.; die- 
ſelbe wird morgen beerdigt. 

— Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht folgende 
Cabinetsordre an den commandirenden General 
des 7. Armeecorps v. Albedyll: „Bei der jetzt 
im weſentlichen zum Abſchluß gekommenen Aus- 
ſtandsbewegung im Bezirk der weſtfäliſchen 
Kohlenbergwerke haben Sie in beſonnener 
Klugheit die Verhäliniſſe durchweg richtig 
beurtheilt und durch entſchloſſene Thatkraft, wie 
weiſe Umſicht zur Ueberwindung der nicht ge- 
wöhnlichen Schwierigkeiten einer ernſten Lage 
entfcheidend beigetragen. Es gereicht mir zur 
beſonderen Freude, Ihnen dafür meinen Dank 
und meine volle Anerkennung auszusprechen. 

Neues Palais, den 17. Juni 1889. 

Wilhelm R. 

Auch das heute im Wortlaut veröffentlichte 
Cabinetsſchreiben an den Großherzog von Baden, 
(deſſen Inhalt bereits mitgetheilt iſt), iſt vom Neuen 
Palais datirt. 

— Das „Berl. Tageblatt“ ſchreibt: „In der 
Stadt, auch an der Börſe curfirten heute Mittag 
Gerüchte über ein unglückliches Gefecht, das 
Hauptmann Wißmann an der oſtafrikaniſchen 
Küſte zu beſtehen gehabt habe; es wurde erzählt, 
Wißmanns Truppe ſei von 3000 Arabern um- 
zingelt worden, habe ſich aber nach fapferem 
Kampfe, wenn auch mit großen Verluſten 
glücklich durchgeſchlagen. Nach einer anderen 
Lesart ſollte Hauptmann Wißmann ſelbſt 
in Gefangenſchaft gerathen ſein. Wir können 
nur conſtatiren, daß man bis 8 Uhr Nach- 
mittags an zuſtändigen Stellen erklärte, von 
keinem Gefechte Wiß manns etwas zu willen. 
Es iſt unklar, wie die anſcheinend völlig un- 
begründeten Gerüchte entſtehen konnten.“ 


— Der Generalſtrike der Maler und Anſtreicher 


Berlins iſt heute Vormittag auf Tivoli von einer 


von etwa 1000 Berufsgenoſſen beſuchten Berfamm- 
lung beſchloſſen worden. Diefer allgemeine Aus- 
ſtand ſoll am 24. d. Mis., am nächſten Montag, 
beginnen. Es handelt ſich im weſentlichen um 
die Durchſetzung eines Mindeſtlohnes von 56 Pf. 
die Stunde für Maler und 50 Pf. für Anſtꝛ eicher. 

— die Spuhgeſchichte von Reſau gelangt heute 
vor dem Strafſenat des königlichen Kammer- 
gerichts in der Reviſions-Inſtanz zur Verhand- 


eine Vorlage betreffend Converſion der ferbif 


lung. Bekanntlich wurde der ſechszehnjährige 


Karl Wolter, der zur Zeit bei den Büdner 


Böttcher 'ſchen Eheleuten zu NRefau Dienſtknecht 
war, jent aber dem Kofkünſtler Max Röfner als 


Medium dient, ſowohl vom Schöffengericht zu 
Werder a. H. als auch von der Berufungskammer 
des königl. Landgerichts zu Potsdam für überführt 
erachtet, den Spuk in Scene geſetzt zu haben. 
Wolter wurde deshalb wegen groben Unfugs und 
Sachbeschädigung zu 14 Tagen Gefängniß und 
4 Wochen Haft verurtheilt. Gegen dieſe Urtheile 
ft nun das Rechtsmittel der Reviſion eingelegt 
worden. Die Sache gewinnt jetzt um ſo mehr an 
Intereſſe, da es den Spiritiſten gelungen iſt, ſich 
derſelben zu bemächtigen. Auf Betreiben der 
Spiritiſten iſt dem Vertheidiger, Nechtsanwalt Dr- 
Bieber, die Sache abgenommen und dem Gerichts ⸗ 
Aſſeſſor a. D. Puls, einem Spiritiſten, über⸗ 
tragen worden. da derſelde aber jedenfalls 
befürchtete, er könnte vom Kammergericht 
abgelehnt werden, ſo ſteht ihm auf ſein Anſtehen 
der Rechtsanwalt Dr. Sauer zur Seite. Puls 
beantragt nun in einer fehr umfangreichen 
Reviſionsrechtfertigungsſchrift, das Urtheil dahin 
abzuändern, daß der Angeklagte nichtſchuldig 
und deshalb freizuſprechen ſei, eventuell unter 
Aufhebung der vorinſtanzlichen Urtheile die Sache 
zur anderweitigen Verhandlung, Beweigerhebung 
und Entſcheidung an das königliche Berliner 
Amtsgericht I. zu verweiſen. N 

Dresden, 20. Juni. Der Landtag iſt Nadı- 
mittags durch den König feierlichſt geſchloſſen 
worden. 

München, 20. Juni. Wie die „Münchener Allg. 
Zeitung“ vernimmt, hat der Kaiſer dem Minifter- 
präſidenten Lutz den Schwarzen Adlerorden ver- 
liehen. 

Peſt, 20. Zuni. (Privattelegramm.) Der „Naplo“ 
veröffentlicht einen aus der Feder eines Staats- 
mannes ſtammenden Artikel, welcher die Politik 
des öſterreichiſch-ungariſchen Miniſters des Aus- 
wärtigen Kalnoky ſcharf verurtheilt. Dieſer 
Artikel ſcheint beſtimmt, die geplanten Angriffe 
gegen Kalnoky in den Delegationen einzuleiten. 

Paris, 20. Juni. In parlamentariſchen Kreiſen 
verlautet, die Regierung beabſichtige die Wahlen 
der Generalräthe auf den 28. Juli feſtzuſetzen, 
durch welche ein Drittel derſelben erneuert würde, 
und, wenn die Verhältniſſe günſtig erſcheinen, die 
Kammerwahlen am 14. Auguft vorzunehmen. 

Belgrad, 20. Juni. (Privattelegramm.) Todo⸗ 
rovic droht, falls die Regierung fortfahren 
ſollte, gegen ihn feindlich aufzutreten, in ſeiner 
Zeitung ſenſationelle Enthüllungen über Cabinets- 
mitglieder und über deren geheime Pläne und 
Abſichten zu veröffentlichen. l 

— Die Regierung bereitet für die Skupſchtina 
Staats ſchuld vor. 5 NS 

Sofia, 20. Juni. Zu Ehren des von Sofia 
ſcheidenden ſerbiſchen diplomatiſchen Agenten 


Daniiſch fand geſtern im Palais des Fürſten ein 


Diner ſtalt, an welchem der Fürſt und die 
Miniſter, ausgenommen Stambulow, der durch 
Unpäßlichkeit verhindert war, theilnahmen. Der 
Fürſt gab in ſeinem Trinkſpruche der Achtung 
und Anerkennung der geſchickten, feinfühligen 
und muthigen Weiſe, wie Danitſch die Bulgarien 
und Serbien verknüpfenden Bande zu befeſtigen 
verſtanden habe, Ausdruck. Der Fürſt trank ſo 
dann auf das Wohl von Danitſch und ſprach 
den Wunſch aus, daß die göttliche Vorſehung 
Serbien und die Dynaſtie Obrenowitſch erhalten 
und das koſtbare Leben des Königs Alerander be- 
ſchützen möge. Danitſch dankte und erklärte, wenn 
es ihm gelungen ſei, ſeine Aufgabe zu erfüllen, 
ſo verdanke er dieſes der Unterſtützung des 
Fürſten und deſſen Regierung. Schließlich trank 
er auf das Wohl des Fürſten. 

Petersburg, 20. Juni. Die orthodoxe Kirche 
Rußlands feiert heute den fünßzigjährigen Ge⸗ 
denktag der unter Nicolaus I. erfolgten Wieder ⸗ 
vereinigung von circa 2 Millionen unirter 
griechiſcher Chriſten Littauens und Polens mit 
der Kirche. Die Hauptfeier findet in Wilna am 
Grabe Joſeph Liemaſchkos ſtatt, welcher ſich be- 
ſonders um das Zuſtandekommen der Dereini- 
gung verdient gemacht hat. 


Danzig, 21. Juni. 
Don der Flotte.] Das Panzergeſchwader 
führte geſtern Vormittag größere Manöver unter 
Geſchützfeuer auf der See zwiſchen Zoppot und 
Gdingen aus und ging in den erſten Nachmittag⸗ 
ftunden dicht vor Zoppot vor Anker, wo daſſelbe 
einige Tage ſeinen Ankerplatz beibehallen wird. 
— Die Zorpedobooisflottille führte geſtern Dor- 
und Nachmittags ebenfalls größere Manöver vor 
Zoppot aus. 

* [Brunnen-Anlagen in der Niederung. ] Bon 
einem angeſehenen landwirthſchaftlichen Techniker 
aus Danzig erhalten wir folgende intereſſante 
Mittheilungen: 

Eine ſegensreiche und gewiß den meiſten Bewohnern 
Danzigs und der Danziger Höhenbezirke unbekannte Er- 
rungenſchaft der Danziger Niederung und Nehrung 
dürften die Grundbrunnen ſein, deren ſich dieſe ſonſt 
an Waſſer oft zu reiche, aber an gutem Trinkwaſſer 
arme Gegenden in der Neuzeit zu erfreuen haben. Schon 
vor einigen Jahren bei Gründung der Zuckerfabrik in 
Gr. Zünder mangelte es dort an gutem Waſſer. Dieſer 
Mangel gab zu Bohrverſuchen Beranlafjung, welche zu 
dem guten Ergebniß führten, daß aus einer Tiefe von 
ca. 70 Metern ein reicher Springquell zu Tage trat, 
welcher in Anſchluß eines zweiten Tiefbrunnens, der ſofort 
gemacht wurde, die ganze Fabrik mit immer fließendem 
ſchönen Waſſer reichlich verſorgte. Hierdurch angeregt, 
machten verſchiedene Beſitzer in Gr. Zünder gleiche 
Bohrverſuche und erzielten die gleichen Reſultate, indem 
ihre Bohrbrunnen gleich ſchönes, . 780 R. kaltes, 
immer ſcharf fließendes Grundwaſſer, wie es in der 
Zuckerfabrik floß, lieferten. Nun wurden die Verſuche 
hier und dort in der Niederung, dann ſogar auf der 


anderen Seite der Weichſel, auf der Nehrung fortgejeht 


ven | 
“| jeder ſpäter Erſcheinende hat das 
ſtücke weiter zu ſchieben und den Platz einzunehmen. 
Wenn man aber während der Reiſe auf einer 
Zwiſchenſtation für kurze Zeit ſeinen Platz verläßt, ſo 
muß das Anrecht auf denſelben — falls man ihn mit 


man aber die Belegung in einem ſolchen Falle, ſo 
verliert man das Anrecht auf den Pla. 


Actienkapital der neuen Geſellſchaft, welche von fünf 


von hier dem „Gef.“ ſchreibt, die Brauerei mit allem 
Zubehör für 953000 Mk. und die 618000 Mk. be- 
tragenden Schulden übernommen. Als Betriebskapital 


Beitrag zur jetzigen Innungsbewegung iſt von hier 
zu liefern: Hier beſteht eine alte Schneiderinnung aus 


noch, da eine Auflöfung nach den Beſtimmungen der 


und führten, ftets unter gleichen Tiefeverhältniſſen, zu 


denſelben Reſultaten. Schreiber dieſes kennt jet 
in der Niederung derartige Brunnen in Sperlingsdorf 
bei Herrn N., in Schönau bei Herrn D., einen Dorfs- 
brunnen in Trutenau, drei Brunnen (außer denen 
in der Zuckerfabrik in Gr. Zünder) bei den Herren F., 
K. und St. (7 unleſerlich), einen Gemeindebrunnen in 
3 0 und eben dort 2 Brunnen bei den Kerren 
F. J. und C. J. Herr F. J. hat den Brunnen gleich- 


zeitig zu einer Fontäne in ſeinem Garten benußt, welche 


eine Höhe von ca. 3 Metern über der Grundfläche ie 
und leitet nebenher das Waſſer durch alle ſeine großen 
Ställe. Auf der Nehrung, alſo auf der anderen Geite 
der Weichſel, hat Herr W. in Einlage einen gleichen 
Brunnen, und es mögen deren noch mehrere vorhanden 
fein, welche dem Verfaſſer nicht bekannt find. Be- 
merkenswerth bei dieſen Springquellen mer der 
große Umfang des Quellengebietes, das bei immer faſt 
gleicher Tiefe von 70— 80 Metern der Quellenlage, zumal 
die Bohrlöcher oft 15—25 Alm. und mehr vom Köhenzuge, 
welcher an die Niederung grenzt, entfernt liegen, unter 
gleichem Druck Waſſer von gleicher Güte und gleicher 
Temperatur liefert, jo daß hier überall das gleiche 
Grundwaſſer zu ſein ſcheint. 5 

Dem Schreiber dieſes, der in der Niederung ſehr 
bekannt iſt, war bisher nur ein Springquell in Landau 
bekannt, der dort zur Oberfläche tritt, hoch aufſprudelt 
und gleich kaltes, ſchönes Waſſer liefert, wie jeht die 
Brunnen, aber auch nur 3 Kilom. vom Köhenzuge ent⸗ 


fernt liegt. Das geſammte Quellengebiet, wie es ſich durch 
die gelungenen Bohrungen zeigt, umfaßt aber ein 


Terrain von mehreren Quadratmellen und hat, jo weit 
dekannt, bis jetzt zu keinen vergeblichen Arbeiten ge- 


führt. Im ganzen ſind die Arbeiten bei Anlage der 
Brunnen leicht. Die Bohrung geſchieht in einer circa 
2 Zoll weiten eiſernen Röhre, in welcher eine kleinere 
Röhre hineingeleitet wird, die zum ſteten Maſſernach⸗ 


füllen dient. Der hierdurch erzeugte Waſſerdruck ſpült 
die durch den Bohrmeißel gelockerten Erbmaſſen heraus 


und erleichtert das Nachtreiben der Röhre. Gewöhnlich 


geht die Arbeit ohne Behinderungen vor ſich und dem 


Derfaffer iſt nur ein Fall bekannt geworden, wo die 
Bohrverſuche drei Mal erneuert werden mußten, weil 


man zu zwei Malen bei ca. 60 Meter Tiefe auf große 
Steine ſtieß, die zu durchmeißeln dem Techniker nicht 
gelang. Der dritte Verſuch führte zu gutem Ausgange 
und der Brunnen hat bei ca. 73 Meter Tiefe vollen 
Druck und das bekannte gute Waſſer. Die Ausführung 
dieſer Grundbrunnen in hieſiger Gegend hat wohl durch- 
weg der Bautechniker und Ingenieur Herr W. Beyer 
aus Berlin, welcher in Danzig dürch den Brunnenbohrer 


Herrn v. Beſch vertreten wird, gemacht. Die Anlagen 
find verhältnißmäßig billig und die Koſten in dem Der- 


hältniß zu dem Vortheil, in der Niederung gutes Trink- 
waſſer für Menſchen und Vieh zu haben, falt verſchwin⸗ 
dende. Nach Angabe eines der Kerren Beſitzer, deſſen 


Bohrbrunnen ca. 80 Meter tief iſt, koſtet die ganze 
Anlage incl. Leitung des Waſſers in die Ställe und zur 


Gartenfontäne nur ca. 1000 Mk., excl. der Beköfti- 
gung für den Bohrmeiſter und einiger Hilfsmannſchaft 
bei der kurze Zeit währenden Arbeit. Ce 

* IMiichwirthſchaftliche Gection.] Nächſten Sonn- 


abend findet in Birſchau eine Verſammlung der mild- 
wirthſchaftlichen Section 
preußiſcher Landwirthe ſtatt, in welcher u. a. über die 
Molkereiſchule Bericht erſtattet und über das neue 
Genoſſenſchaftsgeſetz und die Stellungnahme der be- 
ſtehenden Genoſſenſchaften zu 
werden ſoll. 


des Centralvereins weſt⸗ 


demſelben berathen 


* [Die Belegung von Plätzen in Eiſenbahncoupées.] 


Die Reifegeit regt wieder die Frage an, ob ein in 
einem Bahnwagen belegter Platz einer unanfechtbaren 
Beſitzergreifung gleichkommt. Es wurde ſchon manchem 
Reiſenden durch den Platzſtreit das Vergnügen ver- 
gällt. Maßigebend erſcheint uns eine Entſcheidung, 
welche die Gſenbahn Direction Bromberg vor einiger 
Zeit auf Grund des Eiſenbahn-Reglements in einem 
beſonderen Falle getroffen hat: Bei dem Antritt der 
Fahrt genügt das bloße Belegen mit Gepächſtücken 
nicht, um dem Reiſenden den Platz u fihern, ſondern 


echt, die Gepäch- 


Gachen belegt hat — reſpectirt werden. Unterläßt 


U 
Königsberg, 19. Juni. Nachdem ſich die bisherige 
Actien-Geſellſchaft Brauerei Wickbold aufgelöst hat, iſt 
eine neue Actien-Gefelifchaft ins Leben getreten. Das 


hieſigen Kaufleuten gegründet worden iſt, beträgt 
600 000 Mk. Das Gründerconſortium hat, wie man 


haben die Gründer 365000 Mark eingezahlt. 
m Garthaus, 19. Juni. Folgender intereſſante 


dem Jahre 1858, gebildet auf Grund der Gewerbe⸗ 
ordnung vom 17. Januar 1845. Sie beſteht rechtlich 


Statuten nicht erfolgt iſt. In Folge der Gewerbeord⸗ 
nung vom 21. Juni 1869 ſchlief die alte Innung ein. 
Sie hatte ein Kapital von 300 Mk. geſammelt, das auf 
dem Grundſtück eines Innungsmitgliedes eingetragen 
war. Nach dem Geſetz vom 18. Juli 1881, das eine 


Derbefierung der Gewerbeordnung fein ſollte und an 


welches ſeine Erzeuger ſo große Erwartungen knüpften, 
wurden die Behörden, in Carthaus der Landrath, ver⸗ 
anlaßt, die Neubildung der Innungen zu fördern. In 
Folge deſſen bildete ſich in Carthaus die vereinigte 
Schneider, Kürſchner- und Geiler-Innung. Sie ſcheint 
es hauptſächlich auf die 300 Mk. der alten Gchneiber- 
innung abgeſehen zu haben. Sie klagte gegen! den 
Schuldner, verlor ſelbſtverſtändlich ihren Prozeß und 
hatte etwa 120 Mk. Koſten. Geringe Beträge, wie 
Koſtenvorſchuß an das Gericht, hat ſie bezahlt, dagegen 
iſt die Innung nicht im Stande, die außergerichtlichen 
Koſten des Berhlagten zu bezahlen. Es ſind ihr nun 
abgepfändet 0,55 Mk. Kaſſenbeſtand, eine Art Innunss⸗ 
fahne und die Gewerkslade. Beide Vermögensſtücke 
find öffentlich verkauft, ohne die Koſten zu dechen. Man 
kann hiernach mit Recht an der Lebensfähigkeit der 
vereinigten Schneider, Kürſchner- und Seiler Innung 
iweifeln, die ihr Entitehen dem Geſetz vom 18. Juli 
1881 verdankt. Zu bemerken 1e daß die Innungs- 
mitglieder ſich noch immer mit der Koffnung tragen, es 
werden ihnen die 300 Mk. der alten Innung zugewieſen 
werden. Dieſe würden aber zunächſt nur der Gemeinde 
Carihaus ſtatutengemäß zufallen und dieſe, ſelbſt ver- 
mögenslos, wird ſchwerlich große Neigung haben, einer 
verkrachten Innung das Kapital zuzuweiſen. 


Vermiſchte Nachrichten. 


Berlin, 19. Juni. In der Knklageſache gegen den 
Scharfrichter Krauts iſt nunmehr die Hauptverhandlung 
auf den 24. d. M. feſtgeſetzt. Ueber die vorhandenen 
Plätze des Zuhörerraums ift bereits verfügt. An dem⸗ 
ſelben Tage, an welchem der bisherige Scharfrichter 
von Berlin ſich wegen Körperverletzung mit ködtlichem 
Erfolge vor dem Schwurgericht des Landgerichts II. zu 
verantworten haben wird, beginnt in dem großen 
Schwurgerichtsſaale vor der ſiebenten Strafkammer des 
Landgerichts I. der vielermahnnte Prozeß gegen die 
beiden Armeelieferanten Wollank und Hagemann. Die 
wiederholt verhaftet geweſenen Angeklagten befinden 
ſich augenblicklich auf freiem Fuße. Die Verhand- 
lungen, zu deren Vorbereitung der Vorſitzende Land- 
gerichtsdirector Schmidt ſchon ſeit längerer Zeit alle 
ſonſtigen Amtsgeſchäfte hat abgeben müſſen, werden 
mehrere Tage in Anſpruch nehmen. 

„[Wie man in den Wald ruft, ſchallt es heraus.] 
Der Dichter Friedrich v. Schlegel lebie ſeit dem Jahre 
1808 in Wien. Zum Wiener Congreß kam als Ge- 
ſandter der Stadt Hamburg der Gyndicus Gries 


dorthin. Schlegel neckte gern und war ein großer 


Freund von Wortſpielen. Gries litt damals an einem 
Kusſchlag an den Känden⸗ der, wenn auch nicht ge- 
fährlich, ihm doch En unangenehm war. Eines 
Morgens will Gries in die Sitzung gehen da begegnet 
ihm Schlegel und ruft ihm zu: „Guten Morgen, mein 
lieber Grindicus Süß!“ Ohne ſich 15 beſinnen, ver- 
ſetzte Gries: „Guten Morgen, mein lieber Kofrath 
Schriedrich Flegel!“ 

1 1 Ende des Walfiſches. ] Der Walfiſch, welcher 
vor einigen Monaten in Berlin am Oranienburger 
Thor ausgeſtellt war und ſich dort eines ſehr ſtarken 
Zulaufs erfreute, hat jetzt ein ſehr klägliches Ende ge⸗ 
nommen. Er iſt in Wien in Verweſung übergegangen. 
Ueber dieſes lehte traurige Kapitel in Walfiſchs Erden ⸗ 
wallen berichten Wiener Blätter: „Der Walfiſch it 
Nachts nicht von Wien abgereiſt, ſondern er „liegt 
noch an Ort und Stelle im Prater. Er iſt über⸗ 
haupt nicht mehr transportabel und jo ſteht dem armen 
zweiundſechszig Schuh langen Geſellen ein ganz un⸗ 
rühmliches Ende bevor, ein Ende, wie es noch 


wenigen aus dem Rieſengeſchlechte der Wale beſchieden 


geweſen iſt. Heute oder morgen Nachts wird das 
Thier nämlich dem Schinder übergeben werden, der 
es dann in einer bis zur Stunde noch nicht feſt⸗ 
geſetzten Art „vertilgen“ und damit ganz gewiß auch 
die größte Arbeit, die er in ſeinem Metier noch je 
geleiſtet, vollbringen wird. Der ſechszigtauſendpfündige 
Koloß in den Händen des Schinders — das iſt das 
Ende des Wals!“ 8 

* [Der Rechtsanwalt Schülke] aus Frankfurt a. O., 
welcher ſich in der vorigen Woche vor der Strafkammer 
des Landgerichts zu Potsdam wegen Unterjchlagung, 
die er während feiner Thätigkeit als Rechtsanwalt in 
Potsdam begangen halte, verantworten ſollte, aber 
Be Termin nicht erſchienen war, in Folge deſſen ſeine 


erhaftung beſchloſſen wurde, hat ſich am 8. d. M. 


elber den Tod gegeben. In einem Walde bei Frank- 
urt a. O. machte Schülke feinem Leben durch Erhängen 
ein Ende; erſt nach mehreren Tagen wurde ſeine Leiche 
gefunden. 

* [Zweimal Gattenmörder.] Aus Teſchen wird 
vom 17. d. Mis. berichtet: Geſtern Vormitiags hat in 
Dzingelau bei Teſchen ein Müller, Namens Fuſſek, ſein 
vor etwa einem Jahre geehelichtes Weib erſchlagen und 
in den Brunnen geworfen. Derſelbe war zum zweiten 
Male verheirathet. Sein erſtes Weib hatte er auf eine 
ähnliche Art ermordet und wurde hierfür zum Tode 
verurtheilt, vom Kaiſer jedoch zu 20 Jahren Kerkers 
begnadigt. Vor einem Jahre kehrte er aus dem Ge- 
fängniſſe zurück, und da er ein hübſcher Mann iſt, war 
es ihm leicht, ein zweites Weib zu heirathen, welches 
er nun ebenfalls ermordet hat. Der Verhaftung fehte 
der Mörder einen verzweifelten Widerſtand entgegen. 
Er verrammelte alle Thüren und zündete vom Innern 
des Dachbodens das Haus an. Das Feuer wurde ge- 
löſcht und zwei Gendarmen gingen daran, die Thore 
zu erbrechen. der Mörder verwehrte ihnen, mit einer 
Axt ausgerüſtet, den Eingang. Die Gendarmen mußten 
von der Waffe an machen; ſie brachten ihm 
durch zwei Schüſſe an einer Kand ſchwere Dermwun- 
dungen bei, doch er wehrte ſich noch mit der zweiten 
Kand, die wieder mit dem Säbel verletzt wurde. Und 
auch dann noch war die Kilfe mehrerer Leute nöthig, 
um den rabiaten Mörder dingfeſt zu machen. Derſelbe 
wurde heute ins Spital gebracht, wo ihm eine Hand 
ſofort amputirt werden mute. 


Standesamt vom 20. Juni. 


und Augufte Emilie Saffran daſelbſt. — Auticher Johann 
Friedrich Wilhelm Milis in Berlin und Marie Wolf 


daſelbſt. — Schuhmachergeſelle Friedrich Wilhelm Buth 
und Amalie Bertha Schwarz. — SHausdiener Anton 
Kinzmann und Anna Wasniewshi. 


Keirathen: Diener Ludwig Mafchke und Johanna 


Brandt, geb. Clauf. — Kaufmann Friedrich Wilhelm 
Rudolf Prantz 
geſelle Alexander Goſieniechi und Joſephine Johanna 


und Anna Clara Drof. — Schloſſer⸗ 


Stenzel. 
Todesfälle: Arbeiter Karl Schwinkowski, 66 J. — 


S. d. Arbeiters Auguft Block, 6 M. — S. d. Kamm- 


machers Bernhard Ehold, 2 J. — ©. d. Schuhmacher 
meiſters Richard Podgurski, 8 W. — G. d. Arbeiters 
Auguft Herholz, 10 W. — Arbeiterin Friederike Caroline 
Beren, 60 
355 Raſchke, 76 3. — Arbeiter Johann Auguft Neudeck, 


J. — Wittwe Anna Maria Laura Roſſiue, 


3. — Wittwe Adelgunde Wilhelmine Pfeiler, geb. 


Jooſt, 52 J. — Wittwe Albertine Frede, geb. Märtens, 
67 3. — Unehel.: 2 S., 1 S. kodtgeb. 


Börſen-Depeſchen der Danziger Zeitung. 


Sreanhfurt, 20. Juni. (Abendbörſe.) Oeſterr. Erebii- 


schien 262½, Franzoſen Z0M/s, Lombarden 106 /, ungar. 
3% Goldrente 86,80, Ruſſen von 1880 fehlt. Tendenz: feſt. 


Paris, 20. Juni. (Schlußcurſe.) Amortiſ. 37 Rente 


88,45, 3 Rente 85,60, ungar. 47 Goldrenie 87,18, 
Framoſen 512,50, Lombarden 263,75. Türken 16,57½, 
Kegypter 481,87. Tendenz: behpi. — Nohzucker 88° loco 
58,00, weißer Zucker per Juni 65,50, per Juli 65,20, 
per Iuli-Auguft 65,00, per Dktober-Januar 4,50. — 
Tendenz: feſt. 


London, 20. Juni. (Schlußeourſe.) Engl. Conſols 


9715/6, 3 preußische Conſols 106, 4% Ruſſen von 1889 
2. Serie —, 
Kegypter 915/% 
Havannazucker Nr. 12 25, 
Tendenz: feſt. 


Türken 168, ungar. 3% Goldr. 86 /, 
Platzdiscont 1¾½ . Tendenz: feſt. 
Rübenrohzucker 26. — 


Petersburg, 20. Juni. Wechſel auf London 3 M. 


98,75, 2. Orient-Anleihe 98½, 3. Orient⸗Anleihe 98 /. 


Remnorh, 19. Juni. (SchluzCourze.) Wechle auf 


Betten 70¼. Erie-Bahnactien 27V, 
10% Newy. Central River Actien 108¼½, Aorihern 
len e 0665/8, Rorfolk- u. 


„Louis- u. 
ficken 61/8. Wabaſh, St, Fouis-Bacifie-Preſ.-Act. 28½, 


Rohzucker, 


(Brivatberiht von Do Gerike, Danzig.) 

Magdeburg, uni, Mittags. Tendem: ſtramm. 
Termme: Juni 26,0 JA Käufer, Jun 26,50 MM do., 
Auguft 26,60 A do., Septbr. 22,00 Si do. Oktober 
Dezbr. 16,50 MA do. 

Schlußcourſe. Tendenz; feſt. Termine: Juni 26,60 JM 
Käufer, Juli 26,65 n des,, Augun 26,70 M do., Sept. 
2 e bo, Ohtbr.Derbr. 18 65 si do. | 


Shiffsitite, 
Neufahrwaſſer⸗ 20, Juni. Wind: DIR. 

Angekommen: Gilvio (GD.), Rapner, Hull, Kohlen 
und Güter. — Ajax (6D.), Chriſtignſen, Stettin, leer. — 

Eideren, Guſtafſen, Gothenburg Theer. 5 
Geſegelt: Ferdinand (SD.) Lage, Hamburg, Güter. 
Verantwortliche Nedacreure: fur den politiſchen Theil und ver⸗ 
miſchte Nachrichten: Dr. B. Herrmann, — das Zeuilleton und Literariſche: 
H. Röckner, — den lokalen und provinziellen, Hanbels-, Marine - Theil 
und den übrigen redactionetlen Inhalt: A. Klein, — für den Injeraten- 


e 


me Jah 


Ka in Danzig bei u Miſchke, Elbing Gebr. Ilgner, 
8 
Chem.⸗Fabrik A, Nieske, Dresden. 
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Derbaufthkeit, ! ! Deu ſche Induſtrie 11 Nähchraft, 
Der täglich zunehmende Verbrauch unſeres 2 i 


CAO-VERO 


275 (entölter leicht löslicher Cacao) 5 0 5 

beſtätigt zur Genüge deſſen vorzügliche Qualität, re 7 85 5 Asstel und Billigkeit und wird daher dieſer Cacao 

Lanz beionderer Beachtung empfohlen. j 

Zu haben in Doſen von 3 dd I In i ee in den meiſten durch unſere Plakate kenntlichen Conditoreien, 
für Mt 8,50, MS, M 150, U 0,75 Colonialwaaren-, Delicateß⸗ und Droguen⸗Geſchäften. 


aſt, 3. E. Amort Na „ F. Borski, S. Berent, Braklom u. Janicki, F. Enz, g ick, F. E. Bofling, Friedrich Brot uftav Gawandka, G ftap Jarſchke, 
Alans Kirchner, B. . von Rolkom, J. Loewenſtein, Beul Dede, a Cage e Dietzau, . Macht Legden 1 „, G. F. 0 
Carl Studti, A. E. Schmidt, D. G. Schuln, Guſtar Schwarz, Oskar Unrau, Paul Vorbuſch, Joh. Wedhorn, Alex. Wieck; in Langfuhr bei E. Kroeling, K. K. Zimmermann Nachf.; in er: 15 
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Durch die eürt eine Den Zur m ⁵— Tu er Ip 3 —— == ——— 
Seng e a den 19 IN Carl Bindel, Gr. Wollwebergasse No. 3, 
1520 ee a Frau a : H Special- Geschäft für Gummiwaaren, 1155 
Raul Strauß ; N empfieh Az 

Amalie Schult Plakate auf leife Pappe geklebh zum Aufhängen, enthaltend Gummistrümpfe.. 
N die Eiſenbahnverbindung WILH, TEUFELS Gummi-Belteinlagen . 


Die Handelsgeſellſchaft B. 
und de Burg t aufeelötl „ . i 
Alk im Die Fine . d Das Reftaurant 
. Die Firma B. un « 
Ki ira dene oe „aut Molfsſchlucht 
mann Manus Menuerfeld iſt mit vollſtändiger Einrichtung 
zu Neuleich e fofort zu verkaufen. Reflektanten 


Tiegenhof, den 17. Juni 1889. Er f 
Aa nlelicen Aien an bitte ſich direkt zu wenden an 


atent» Nivexocil⸗ für bekannte Zwecke! 
Bekanntmachung. 8 wischen be wersat- . i 
ee user eu Danzig und Zoppot und zurück eis side Irrigatoren, nach Wunsch eompletir 
zHafts Regiſter 7 7 ee Preis 30 Pf AH Gummi-Spritzen Hartgummi,, 

K. eingetragenen Handels (Unaufgezogen 10 5.) 60 e — Aller Art, Clystir- u. Mutter- 
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